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Vor einem halben Jahrtausend
vollzog sich in Europas Mit-
te eine gesellschaftliche

Wandlung, deren Hinterlassenschaft
bis auf unsere Tage das politische Ge-
füge prägt. Der Protestantismus er-
starkte durch Schutzherren. Die Terri-
torial-Fürsten begehrten Sonderrechte
gegen das Reich. Deren Durchsetzung
und damit die Entstehung protestanti-
scher Länder verdankt sich indirekt den
osmanischen Offensiven in Südosteu-
ropa. Die Türken drängten 1532 auf die
- eben erst ausgedehnten - habsburgi-
schen Länder zu. Und nur diese stra-
tegische Notlage nötigte dem Kaiser
umfassende Zugeständnisse ab. 

Wesentlicher Ausgangspunkt der Re-
formation war die erst 1502 gestiftete
Universität von Wittenberg. Reforma-
tion bedeutet Wiederherstellung und
meinte Wiederherstellung eines leben-
digen Verhältnisses des Menschen zu
seinem Schöpfer und Erhalter. Luthers
Übersetzung „Biblia/das ist/die gantze
Heilige Schrifft Deudsch“ ist der un-
geheuerliche Versuch, eine bezweifel-
bare dogmatische Priester-Religion als
eine lebendige Buch-Religion neu zu
stiften. Dieser Versuch, das Christen-
tum grundlegend aus der Überlieferung
heraus zu erneuern, konnte freilich nur
misslingen. Die ungewollte Selbst-Spal-
tung der westlichen Kirche scheint unü-
berbrückbar und lähmt die christliche
Spiritualität.

Aber der rüde Dämon der Reforma-
tion ist kein Antipode des antiken Re-
naissance-Geistes, wie Nietzsche in po-
lemischer Überspitzung in „Der An-
tichrist“ behauptet. Denn beide sind
mystisch-inspirierte Früchte des mit-
telalterlichen Ackers. Das Luthertum
kommt aus dem deutschen Humanis-
mus, so wie Savonarola in Florenz nur
in Renaissance-Umgebung gedeihen
konnte. Die romanische Wiedergeburt
blüht ungleich viel prachtvoller, aber
kürzer und  wurzelt flacher und ist nicht
so verzweigt wie die geistige Wieder-
herstellung im Norden. Diese wird
durch Kriege aufgehalten und ge-
dämpft, um schließlich umso kraftvol-
ler hervorzutreten. Die Entstehung der
Vereinigten Staaten von Amerika lässt
sich darauf zurückführen, ebenso die
beispiellose Blüte der Dichtung und
Philosophie im Deutschland des 18.
Jahrhunderts. Goethes Dichter-Freund
Klinger bemerkt dazu rückblickend:
„Meinen Landsleuten, die es vergessen
haben – (Wohltaten muß man den
Menschen ins Gedächtnis rufen, unter
dem Genuß derselben vergessen sie
ihren Urheber, wenn sie sich nicht selbst
dazu machen) rufe ich aus der Ferne zu:
Was ihr seyd – seyn dürft, oder was
man euch zu seyn erlauben muß –
dankt ihr Luthern!“ Dieses Lob meint
den unermesslichen Schatz, den die An-

eignung antiker und fremdländischer
Schriften durch die Nachdichtungen
von Voss, Rückert, Schlegel, Tieck und
anderen in Luthers Nachfolge häufte. 

Erasmus von Rotterdam schreibt:
„Mit der Verachtung der guten Wis-
senschaften ist der Verfall im Chri-
stentum eingetreten“ und „Wir ver-
danken einigen Ketzern mehr als ge-
wissen Märtyrern. Und Märtyrer hat
es ja eine sehr große Menge gegeben,
Gelehrte ganz wenige.“ Er veröffent-
lichte den griechischen Text des Neu-
en Testaments zusammen mit seiner
eigenen, von der liturgisch verbindli-
chen Vulgata abweichenden, lateini-
schen Übertragung. Den Vers I. Joh.
5,7, der die kirchliche Trinitätslehre
begründet, lässt er aus, weil ihn die vor-
liegende griechische Handschrift nicht
enthält. (In der dritten Ausgabe steht
er wieder, da ihm eine späte Hand-
schrift nachgewiesen wurde: „...um
nicht jemanden Anlass zur Verleum-
dung zu geben“) Erasmus überblickt
die Gefahren von Luthers Radikalität
und wahrt die Distanz. Luther spottet:
„Erasmus hat das Neue Testament
übertragen, aber nichts dabei empfun-
den.“ Er war mehr Dichter und Agita-
tor als Gelehrter. 

Wie grundverschieden von den evan-
gelikalen und wahabitischen Funda-
mentalisten waren die frommen Philo-
logen des 16. Jahrhunderts, die keine
Scheu trugen, alle, auch und gerade ih-
nen widersprechende, Urkunden zu er-
gründen. Das verbindet sie mit der Si-
cherheit und Weite der maghrebini-
schen Schriftgelehrten des Mittelalters.
Die Hinwendung zum orientalischen
Schrifttum ist durch die Literarisierung
des Christentums in Luthers Bibelü-
bertragung ausgelöst wurden. Und er
steht selbst am Beginn dieser Bewe-
gung.

Eine Polemik wider den Qur’an von
1300 verdeutscht er und stellt in der
Einleitung bedauernd den mangelhaf-
ten Wissensstand fest: „Indessen hätte
ich gerne den Alkoran selbst gesehen;
und wunderte mich wie es zuginge, dass
man den Alkoran nicht längst hätte in
die lateinische Sprache bracht...“. Er
mutmaßt weiter Übereinstimmungen
mit den Ansichten der frühchristlichen
Arianer: „Also setzt auch Mahomet,
dass Christus sey der allerheiligste
Mensch über alle andere, und sey eine
Kraft weit über alles? Daher nennet er
ihn Gottes Wort, Gottes Geist, Gott-
es Seele; aber dass er sollt ein rechter,
natürlicher, wesentlicher Gott seyn, das
ist ihm sehr lächerlich, und hält die
Christen für lächerliche grobe Narren,
die solches gläuben.“

Auf seine Anregung und mit seiner
Protektion erscheint 1543 die erste
 gedruckte Qur’anübersetzung über-
haupt. Zugrunde liegt der Edition ein
arabisches Manuskript, welches im 12.
Jahrhundert in Toledo, von keinen

 Geringeren als den Stiftern der
 Reformorden Pierre von Cluny und
Bernhard von Clairvaux, erworben
 wurde. Schon damals in Toledo wur-
de der Engländer Robert von Kent mit
der lateinischen Übersetzung beauf-
tragt. Diese wurde oft kopiert und war
der Quellentext der christlichen Islam-
kunde. Luther besaß eine solche Hand-
schrift, die er dem Schweizer Refor-
mator Theodor Bibliander zur Veröf-
fentlichung anvertraute.

Dessen Freund war der Drucker Jo-
hannes Oporin, aus dessen Presse eini-
ge der bedeutendsten humanistischen
Werke hervorgingen. Der Satz und die
fertigen Druckbögen der Qur’anüber-
setzung wurden allerdings beschlag -
nahmt. Erst nach zeitraubenden Ver-
handlungen vor dem Rat der Stadt Ba-
sel konnte der Druck fertiggestellt wer-
den. Die Obrigkeit stellte die Bedin-
gung, dass weder der Druckort noch der

Name des Druckers angegeben wer-
den. Luther sollte ein Vorwort schrei-
ben und der Verkauf nur über Wit-
tenberg abgewickelt werden. Luther gab
seinen Namen für die Einleitung, wel-
che der in den orientalischen Sprachen
bewanderte Philipp Melanchton ver-
fasste. Als das Buch erschien, war der
Zuspruch so rege, dass noch im gleichen
Jahr zwei Nachauflagen erforderlich
waren, um das Interesse zu befriedigen.
Innerhalb von 13 Jahren erlebte das
Buch sechs Auflagen. Theodor Buch-
mann, der nach Humanisten-Art seinen
Namen in „Bibliander“ latinisierte, leb-
te in Zürich, wo er Nachfolger Zwing-
lis als Professor für das Alte Testament
war.

Er erstrebte eine Vereinigung aller
Menschen in einer Glaubensgewissheit.
Er wollte Christen, Juden und Musli-
men vorweisen „...in welchen Lehren sie
übereinstimmen und worin sie uneins

seien...“. Eine Schrift mit dem Titel
„Über die höchste, gesetzmässige und
immerwährende Alleinherrschaft der
Welt“ wurde beschlagnahmt. Er ver-
fasste auch Gedichte. Die geistige Wei-
te dieses Orientalisten und Theologen
geriet später in Zwiespalt mit der Prä-
destinationslehre der reformierten Kir-
che. Er fand seine Verfolger. Angeb-
lich wegen „Geistesschwäche“ wurde
er seines Amtes enthoben, während man
ihm bezeichnenderweise seine Amts-
wohnung und sein Gehalt beließ. Die
späten Schriften zeugen von seiner un-
verminderten Geisteskraft. Einer der
bedeutendsten Gelehrten des Protes -
tantismus, ein Wegbereiter der ver-
gleichenden Sprachwissenschaften, wur-
de der reformierten Dogmatik zum Op-
fer gebracht. 1564, vier Jahre nach die-
ser Intrige, starb Bibliander 58jährig
an der Pest.

o

Von Muhsin Sebastian Hennig, Dresden

Deckblatt der von Bibliander herausgegebenen Übertragung des Qur’an


